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(sollen), ist für diesen Diskurs ein geeig¬
neter point de depart.
PD Dr. Roland Reichenbach
Rue Faucigny 2, CH-1700 Fribourg
Norbert Ricken: Subjektivität und Kon¬
tingenz. Markierungen im pädagogischen
Diskurs. Würzburg: Königshausen & Neu¬
mann 1999. 444 S., DM 98,-.
„Erstens kommt es anders, zweitens als
man denkt" - diese öfter von Ricken mit
einem Augenzwinkern eingestreute
„Kurzformel für Kontingenz" (S. 191)
könnte als Motto der Arbeit fungieren,
wenn man bei ihr stets folgendes mithör¬
te: Aber es kommt, und es geht einen an,
und es ist unvermeidlich, sich dazu zu ver¬
halten. So verstanden, verweist die Kurz¬
formel auf eine menschliche Selbstauffas¬
sung, die Ricken als „kontingente Subjek¬
tivität" bezeichnet und die er im „Diskurs
menschlicher Selbstverständigungen ein¬
zutragen und pädagogisch fruchtbar zu
machen" (S. 13) gedenkt. Weder fällt
Kontingenz in dieser Perspektive mit Be¬
liebigkeit und Willkür ineins noch Subjek¬
tivität mit einem ,Eigensten', das als her¬
metisch geschlossenes Selbes angemessen
begriffen wäre (S. 12). Diesseits der Alter¬
nativen von Autonomie und Heterono-
mie, Aktivität und Passivität, Freiheit und
Notwendigkeit versucht Ricken, ein Sub¬
jektivitätsverständnis zu etablieren, das
die „nichtursprüngliche Nichthintergeh-
barkeit" einer in der historischen wie so¬
zialen Situierung gründenden „Verletz¬
barkeit" und „Ansprechbarkeit" des
Menschen mit einem Handlungsspielraum
zu verbinden sucht, der nicht trotz, son¬
dern gerade wegen dieser „Verletzbar¬
keit" und „Ansprechbaikeit" besteht. Da¬
mit begibt sich der Verfasser auf die Er¬
kundung eines .dritten Weges' abseits
traditioneller Dualismen wie ihrer voreili¬
gen Überwindungen. Wurden Überwin¬
dungsversuche in den 80er Jahren noch
häufig im Kontext der Debatte um den
Postmodernismus unternommen, so schei¬
nen seit Anfang der 90er Jahre vor allem
E. Levinas' Denken der Alterität und der
Radikale Konstruktivismus bzw. die Sy¬
stemtheorie N. Luhmanns zunehmend an
Attraktivität im pädagogischen Diskurs
zu gewinnen. Die Rezeption des Radika¬
len Konstruktivismus und der System¬
theorie sowie eine spezifische Variante
der Rezeption von E. Levinas disqualifi¬
zieren sich jedoch für eine Überwindung
des dualistischen Denkens, weil sie die ge¬
nannten Alternativen lediglich nach einer,
jeweils entgegengesetzten Seite hin auflö¬
sen. Während radikal-konstruktivistisch
gestimmte Pädagogen wie D. Lenzen sie
gern mit Hilfe der Begriffe von Autopoie¬
sis, Selbstorganisation und Emergenz für
gegenstandslos erklären, weil sie nur Kon¬
strukte des Gehirns bzw. des Bewußt¬
semssystems seien, kultiviert eine trans¬
phänomenologisch zu nennende pädago¬
gische Rezeption von E. Levinas, wie sie
z.B. bei J. Masschelein anklingt, die
Skrupulosität gegenüber dem Anderen in
einem Maße, die an ehrfurchtsvoll-reli¬
giöse Offenbarungshoffnungen erinnert.
Darf der pädagogische Anschluß an den
Radikalen Konstruktivismus mit Ricken
im ganzen als verfehlt erachtet werden, so
halten die LEViNASschen Texte in einer
phänomenologisch-kritischen Interpreta¬
tion durchaus Potentiale bereit, die für
die Pädagogik fruchtbar gemacht werden
können, wie u.a. K. Meyer-Drawe und W.
Lippitz gezeigt haben, auf die sich Ricken
zustimmend, wenn auch nicht unkritisch
bezieht.
Das Buch von Ricken gliedert sich in
drei Studien. Während die erste Studie
wesentliche Stationen von Genese und
Kritik des modernen Subjektgedankens
rekonstruiert (S. 19-172), bemüht sich die
zweite Studie um den Nachweis, daß eine
fruchtbare Explikation von Subjektivität
ebensosehr des Konzepts der Kontingenz
bedarf, wie ein tieferes Verständnis von
Kontingenz nur vor dem Hintergrund ei¬
ner Theorie der Subjektivität zu gewinnen
ist (S. 173-309). Die dritte und letzte Stu-
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die widmet sich unter dem Titel „Anders¬
werden statt Selbstwerden" den „pädago¬
gischen Implikationen kontingenter Sub¬
jektivität" (S. 311-418). Die Vielfalt der
Aspekte wie die Subtilität der Argumen¬
tation, mit denen Ricken diese kontin-
gente Subjektivität Schritt für Schritt ins
Profil hebt, ist schlicht beeindruckend.
Besonders herausgestellt sei lediglich fol¬
gendes: Subjektivität muß nach Ricken
als kontingente begriffen werden, weil die
historische Rekonstruktion des Subjekt¬
gedankens wie auch seiner rezenten Kri¬
tik deutlich machen, daß die mit ihm ver¬
bundenen emphatischen Hoffnungen auf
praktische, theoretische und moralisch¬
ethische Emanzipation letztlich nicht in
Erfüllung gegangen sind. Ähnlich wie der
Aufklärungsgedanke unterliegt auch der
Subjektgedanke einer Dialektik. Ur¬
sprünglich gegen ein metaphysisch-theo¬
logisches Notwendigkeitsdenken gerich¬
tet, endet er mit der Aufrichtung von Ge¬
gennotwendigkeiten. Ricken vermag das
eindrücklich am Beispiel Kants zu zeigen:
Innerhalb der gegen die Heteronomie in
Anschlag gebrachten Autonomie ver¬
schiebt sich der Akzent zusehends von
dem individuellen empirischen Selbst (au-
tös) zum gebieterischen allgemeinen Ge¬
setz (nomos). Der „Mensch als ,Zweck an
sich selbst' wird zum .Zweck der Ver¬
nunft', die jenen allererst als Menschen
qualifiziert." (S. 102f.) Ricken sieht in
dieser KANTschen Reflexionsbewegung
geradezu eine Rationalisierung im Freud-
schen Sinne, die sich aus dem Schutzbe¬
dürfnis gegenüber dem angstbesetzten
Heterogenen und Kontingenten motiviere
(S. 103). Auf Kontingenz ist aber auch ge¬
gen die Kritiker'des Subjekts zu beharren,
was Ricken u.a. an Heidegger und Le¬
vinas in überzeugender Weise zu verdeut¬
lichen weiß. Denn auch sie reagieren auf
eine Notwendigkeitsbehauptung (des
Subjekts) mit einer Gegennotwendigkeit
(des Seins bzw. des Anderen).
Die so ausgezeichnete Kontingenz
darf aber, so Ricken in der zweiten Stu¬
die, nicht als Beliebigkeit mißverstanden
werden. Wo dies geschieht, wird Kontin¬
genz entweder in verurteilender Absicht
auf eine vermeintlich notwendige Ord¬
nung bezogen oder als grenzenlose und
insofern auch immer risikoreiche Gestal¬
tungsmöglichkeit gefeiert bzw. gefürchtet.
Erst „die Anbindung an menschliche
Endlichkeit radikalisiert bloßes Möglich¬
sein zu (existentiellen) Veränderungspro¬
zessen und enthebt es der bloßen Mög¬
lichkeitsvielfalt und Willkür" (S. 189).
Der Mensch ist ein weltoffenes und ver¬
letzbares Wesen. „Entscheidend ist [dabei
jedoch], Verletzbarkeit einer einseitigen
Festlegung auf .existentielle Schwere' und
.Trauer' zu entziehen; sie ist auch Bedin¬
gung lustvoller Erprobung, zärtlicher Be¬
rührung wie glückender Begegnung, -
Antastbarkeit wie Berührbarkeit." (S.
297)
Die Kernthese der dritten Studie wird
schon durch ihren Titel preisgegeben: An¬
derswerden statt Selbstwerden. Ricken
reagiert damit auf die verfahrene Situati¬
on, die in der Pädagogik aus der fortge¬
setzten Kultivierung des klassischen erzie¬
herischen Paradoxes erwachsen sei. Mit
Kant: Da der Mensch auf der einen Seite
zwar nur durch Erziehung zum Menschen
werden kann, gleichzeitig aber doch auch
von Geburt ein vernünftiges und damit
freies Wesen ist, so erhebt sich die Frage:
„Wie kultiviere ich die Freiheit bei dem
Zwange?" Alle - dem psychoanalytischen
Phänomen der Fixierung nicht unähnliche
- Arbeit am pädagogischen Paradox be¬
zieht nach Ricken ihre Dynamik aus den
implizierten Notwendigkeitsunterstellun¬
gen und dem Zuschnitt seiner Grundbe¬
griffe. Wo die Freiheit des Menschen so
begriffen wird, daß Rezeptivität und An¬
gewiesenheit immer als Heteronomie er¬
scheint und der Mensch notwendig des er¬
zieherischen Eingriffs bedarf, um zu sich
selbst zu finden, sprich: frei zu werden, da
unterhalten ironisch-skeptische bzw. resi-
gnative Einseitigkeiten in der Auflösung
des Paradoxes und die trotzige Verhar¬
rung in ihm eine geheime Verwandtschaft,
die ein Weiterkommen in der Sache un-
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möglich mache. Eine Pädagogik der Kon¬
tingenz hingegen tritt nicht an, um den
Heranwachsenden durch Entfaltung eines
vermeintlich in ihm selbst angelegten
oder durch die Kultur vorgegebenen idea¬
len Selbstbildes zum wahren und damit
vor allem freien Menschen zu ,machen'
bzw. ihn mehr oder weniger sich selbst zu
überlassen - letzteres heute gern unter
Verweis auf autopoietisches Bewußtsein
und Technologiedefizit hier wie radikaler
Alterität des Anderen da. Sie ist vielmehr
darum bemüht, offene und damit auch
immer riskante Veränderungsprozesse be¬
hutsam anzustoßen und zu begleiten. Soll
dies aber nicht einer impliziten Rückkehr
normativer Notwendigkeitsvorstellungen
den Weg bahnen - wie Ricken gegen
Benners nicht-affirmative Pädagogik und
ihre „Fremdaufforderung zur Selbsttätig¬
keit" (S. 382) argwöhnt -, so hat sie vor
allem die vielfach vermittelte Existenz
des Heranwachsenden in ihrem Eigen¬
wert anzuerkennen und gleichzeitig zu
realisieren, daß dies gerade kein Grund
für einen kontrollierten Rückzug, sondern
im Gegenteil für eine engagierte, aber
gleichwohl bescheidene Auseinanderset¬
zung mit ihm ist. Diese Auseinanderset¬
zung hat nun mit Rickens Ausarbeitung
des Subjektivitätsbegriffs einen erkennba¬
ren Adressaten erhalten, wodurch er über
Ansätze wie z.B. den von Meyer-Drawe
hinausgeht, die lange Zeit den Akzent auf
die Kritik an der Selbstüberschätzung mo¬
derner Subjektivität legte und so deren
positive Entfaltung nicht mit gleicher Ver¬
ve betrieb.
Das von Ricken - wie er selbst betont
- kontingent entworfene kontingenztheo-
retische Panorama ist zweifellos beein¬
druckend. Gleichwohl sei abschließend
etwas zu bedenken gegeben: Ich beziehe
mich auf das kontingenzpädagogische
Motto von der „Ermöglichung des An¬
derswerdens" wie auch auf das Verhältnis
zwischen der Bedingtheit und Angewie¬
senheit der menschlichen Existenz auf
der einen und zwischen Notwendigkeit
und Normativität auf der anderen Seite.
Ricken betont an mehreren Stellen, daß
sich sowohl substantielle Bestimmungen
von Erziehung als auch ihre indirekte Ab¬
leitung aus anthropologischen Prämissen
als dogmatisch überlebt hätten. Allein die
Subjektivität und Kontingenz berücksich¬
tigende Beschreibung des Wie der Erzie¬
hung verspreche noch sinnvolle Charakte¬
risierungen. Dieses Wie bringt aber vor
allem in Phasen seiner bewußten Gestal¬
tung immer auch die Frage mit sich, wie
in bestimmten - besonders in konflikt-
trächtigen - Situationen gehandelt werden
soll oder darf. Der Verweis auf Abhängig¬
keit und Gestaltbarkeit der menschlichen
Existenz ist da nur bedingt hilfreich, da
sie ja nicht nur Handlungsspielräume
strukturieren und limitieren, sondern
auch eröffnen. Daß die kontingente Sub¬
jektivität in ein Netz sozialer Beziehun¬
gen eingelassen und stets in eine persönli¬
che Biographie verstrickt ist, macht die
Frage nur um so dringlicher, ob sich nicht
Vorzüge von Entscheidungsorientierun¬
gen ausweisen lassen. Wie könnten Eltern
und Lehrer ihre begleitende Ermögli¬
chung von Veränderungsprozessen quali¬
fizieren, wenn die von Ricken durchaus
anerkannte Widerständigkeit dieser Be¬
gleitung sich zu gravierenderen Eingriffen
genötigt sähe? Sicherlich ließen sich El¬
tern und Lehrer mit Ricken nicht mehr
durch das pädagogische Paradox paraly¬
sieren und würden Eingriffe nicht per se
ablehnen. Was aber die Anerkennung
und Achtung der Verletzbarkeit des Her¬
anwachsenden dann noch in einem kon¬
kreten Fall bedeutete, ist schwer zu sagen.
Die .Arbeit an den Grenzen', die Ricken
mit M. Foucault empfiehlt, ist gewiß eine
geduldige, aber auch eine, die wohl kaum
ohne Antizipationen eines - besseren,
nicht nur anderen - .Jenseits' auskommt.
Mögen diese Antizipationen auch noch in
der diesseitigen Bedingtheit und Existen-
tialität der verflochtenen Subjektivitäten
wurzeln, so müssen sie sich doch gleich¬
wohl auf eine anspruchsvolle Weise legiti¬
mieren, will man nicht zulassen, daß sich
fixe Ideen durchsetzen. Die Überwindung
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des subjektpadagogischen Identitatsprin-
aps (Werde Du selbst!) zugunsten des
kontingenzpadagogischcn Mottos (Werde
ein Anderer!) scheint den Gang auf dem
dritten Weg, der sich als äußerst schmaler
Grat entpuppt hat. gefährlich aus dem
Gleichgewicht zu bringen. Indem Ricken
Normativität mit Notwendigkeit und
Dogmatismus kurzschließt, verbaut er
sich ihre mögliche kontingenztheoretische
Analyse. Pädagogik kann aber auf diese
.Wider-Figur (S. 409) nicht verzichten,
will sie nicht im Handgemenge nach Ta¬
gesform verfahren.
Dr. Henning Röhr
Zum Kühl 50,44894 Bochum
Werner Kutschmann: Naturwissenschaft
und Bildung - Der Streit der „ Zwei Kultu¬
ren". Stuttgart: Klett-Cotta 1999. 351 S.,
DM 58,-.
In dem vorliegenden Buch, das die über¬
arbeitete Fassung einer Frankfurter Habi¬
litationsschrift von 1998 darstellt, setzt
sich der Autor mit den Bildungsvorstel¬
lungen auseinander, die auf das humani¬
stische, von Humboldt geisteswissen¬
schaftlich geprägte Bildungsideal zurück¬
gehen, sich an der Antike orientieren und
den Bildungswert der Naturwissenschaf¬
ten vollständig ignorieren. Kutschmann
begründet den Bildungswert der Natur¬
wissenschaften und versucht darüber hin¬
aus, durch die Skizzierung einer Pädago¬
gik der Naturwissenschaften zu zeigen,
wie diese Vorstellungen einer breiten Öf¬
fentlichkeit vermittelt werden können.
Das Buch erscheint zu einer Zeit, da
die Diskussion um die „richtige" Bildung,
ihrer Vermittlung in den Schulen und da¬
mit auch deren Leistungsfähigkeit wieder
heftig entbrannt ist. Vor allem die für das
deutsche Bildungssystem niederschmet¬
ternden Ergebnisse der „Third Internatio¬
nal Mathematics and Science Study
(TIMSS)" wirkten wie ein Schock und ha¬
ben die Bildungsdiskussion über die Krei¬
se von Pädagogen und Fachdidaktikern
hinaus auf breite Bevölkerungsschichten
und Politiker ausgedehnt. Das BLK-Gut-
achten zur Vorbereitung des Programms
„Steigerung der Effizienz des mathe¬
matisch-naturwissenschaftlichen Unter¬
richts" und die Realisierung des Pro¬
gramms selbst sind erste konstruktive
Er¬
gebnisse dieser Diskussion. Während die
Experten des BLK-Gutachtens sehr prag¬
matisch vorgehen und ein „Bottom Up"-
Programm entwerfen, das auf empiri¬
schen Forschungsergebnissen basiert und
vor allem auf die Erfahrungen der Lehr¬
kräfte setzt, bemüht Kutschmann in aus¬
führlicher Weise wissenschaftstheoreti¬
sche und -historische, philosophische,
pädagogische und didaktische Überlegun¬
gen, um über die theoretische Begrün¬
dung eines Bildungswerts der Naturwis¬
senschaften zu einer praxisnahen Pädago¬
gik der Naturwissenschaften zu gelangen.
Sein Argumentationsstrang führt entlang
des Begriffspaars Subjektivität - Objekti¬
vität. „Naturwissenschaft wird als Versuch
der gesetzmäßigen Klassifizierung und Er¬
klärung von Objekten, Bildung dagegen
als Versuch der Selbstgestaltung des Men¬
schen von innen heraus angesehen, der
sich im Medium von Sprache, Kunst und
Geschichte abspiele." (S. 9) Dieser popu¬
lären Ansicht widerspricht der Autor, in¬
dem er darauf hinweist, daß der Gewinn
naturwissenschaftlicher Erkenntnisse sehr
wohl subjektbezogen erfolgt und des wei¬
teren durch die Anwendung der For¬
schungsmethoden die Natur für die
Zwecke der Wissenschaft umgestaltet und
konditioniert wird. Will man Einfluß neh¬
men auf diesen Wissenschaftsbetrieb und
das Verhältnis der Gesellschaft zur Natur
einvernehmlich und sozial verträglich ge¬
stalten, gibt es die Möglichkeiten, einer¬
seits die Wissenschaft in den Händen der
Experten zu belassen und nur ihre Ergeb¬
nisse und Anwendungen politisch zu kon¬
trollieren oder andererseits die Naturwis¬
senschaft als kulturelle Errungenschaft
von allen zu verantworten. Kutschmann
spricht sich für letzteres aus und fordert,
